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Erich John feierte seinen 90.
Von Günter Höhne 

Neben Horst Giese, Martin Kelm und Jürgen Peters gehörte der 1932 in Nord-Böhmen geborene und 
1945 nach Mecklenburg „umgesiedelte" Bauernjunge, dann junge Kunstschmied und Metallgestalter 
Erich John zum allerersten Diplom-Studiengang für Produktformgestalter an der damaligen Hochschule 
für bildende und angewandte Kunst Berlin. Mit dem Verlassen dieser Einrichtung im östlichen Stadtbe-
zirk Weißensee im Jahr 1957 hatte man sich nunmehr in den Realitäten der noch im Wiederaufbau be-
findlichen DDR-Industrie beruflich zu bewähren. Von ihrem Ziehvater Prof. Rudi Högner und anderen 
erfahrenen, praxiserprobten Lehrern wie Rudolf Vogenauer oder dem Bauhäusler Selman Selmanagić 
ausgebildet, waren die Absolventen angetreten, realistisch industriell herstellbare wie optimal nutzerge-
rechte Gestaltlösungen für neuartige Alltags-Produkte zu entwerfen. Sie alle zusammen hatten bereits 
in diesem Sinne nicht nur ihre theoretischen und praktischen Diplom-Verteidigungen jeweils mit sehr 
guten sowie ausgezeichneten Benotungen bestanden, sondern bereits während des Studiums Pro-
duktentwürfe erarbeitet, die unmittelbar nach deren Vorstellung in Serienproduktion gingen. Hierzu 
zählte auch Erich Johns 1956 entworfener UKW-Radio-Super „Undine II L", das erste Rundfunkgerät in 
der DDR, das auch von hinten besehen buchstäblich eine seiner besten Seiten aufzuweisen hatte und 
mit einer Art Jugend-Designpreis der FDJ ausgezeichnet wurde.
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Erich John fand sogleich Anstellung als Gestalter und „künstlerisch-wissenschaftlicher Mitarbeiter" am 
damaligen Berliner Institut für angewandte Kunst und späteren Zentralinstitut für Formgestaltung der 
DDR, erarbeitete hier rund zehn Jahre lang in großen Serien realisierte Produktentwürfe für Elektroge-
räte, Büromaschinen und Metall-Haushaltwaren und schuf zugleich im sächsischen Raum Karl-Marx-
Stadt ab 1960 ein erstes zentrales Industrie-Gestaltungsatelier für die Metallindustrie.
Besonders nachhaltig wirkte 
er besonders auch in der Ra-
thenower optischen Industrie, 
für die er als externer Form-
gestalter noch bis 1992 un-
entbehrlich war.
Ein spektakuläres frühes Er-
gebnis dieser Zusammenar-
beit waren sein Entwurf und 
die Ausführung der Weltzeit-
uhr auf dem Alexanderplatz 
1969.
Bereits 1965 nahm er zudem 
eine Lehrtätigkeit an seiner 
ehemaligen Kunsthochschule 
in Berlin-Weißensee auf und 
leitete dort ab 1973 als Pro-
fessor bis 1990 das Fachge-
biet Formgestaltung. In dieser 
Funktion wurde er 1982 für ein 
Jahr zu einer Gastprofessur 
an die Ohio State University 
Columbus in die USA eingeladen und tatsächlich auch offiziell entsandt. Ebenfalls 1982 erhielt Erich 
John den Designpreis der DDR. Weitere Ehrungen erfolgten nach der Wiedervereinigung durch die Eh-
rentitel-Verleihung „Botschafter der Stadt Berlin" durch den Senat von Berlin (2009) und 2021 seine 
Auszeichnung mit dem Bundesverdienstkreuz.
Charakteristisch für Erich Johns Berufsauffassung sowie Selbstverständnis ist folgendes Moment aus 
seiner Vita: Als mit der Wiedervereinigung durch die ostdeutschen Hochschulen (und wohlgemerkt 
durch keine einzige der westdeutschen) eine von Politikern und akademischen Karrierebetreibern aus-
gelöste Evaluationswelle rauschte und auch Erich John genötigt werden sollte, erst einmal eine "echte" 
Lehrbefähigung in der BRD unter Beweis zu stellen und sich neu für eine Professur an der Berliner 
Kunsthochschule zu bewerben, wählte er aus Protest 1992 seine vorzeitige Emeritierung.
Seither widmet er sich an der Seite seiner langjährigen Ehefrau und übrigens einstmals als Kommilito-
nin hochtalentierten Grafikerin und Textilgestalterin freier künstlerischer Malerei, literarischen Arbeiten 
sowie der fachkundigen Pflege eines beeindruckenden Biotops auf seinem Grundstück. Als Grundschü-
ler wollte er eigentlich auch Förster werden. Stattdessen sorgte er später jahrzehntelang mit dafür, dass 
Hunderte von „Designerinnen- und Designer-Setzlingen" an der Ostberliner Kunsthochschule standfes-
te Wurzeln trieben und in der Industrie begehrte Früchte zeitigten.

(Fotos: Die Undine II von 1956 (S. 1) u. Erich John im Gespräch mit der Fernsehjournalistin Heike 
Schüler anlässlich der Filmpremiere „Erich John / Weltzeituhr und Wartburg-Lenkrad“ am 26. Januar 
2022 im DDR-Museum Berlin)
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in memoriam Erich Müller, Formgestalter und Fotograf 	
Vor dreißig Jahren, am 20. Januar 1992, starb im brandenburgischen Neuzelle der 1907 in Havelberg 
geborene Glas- und Porzellangestalter Erich Müller. Legendär geblieben bis heute ist die gemeinsam 
mit Margarete Jahny ab Anfang der 1970er Jahre entwickelte und in sehr hohen Stückzahlen in der 
DDR hergestellte Gastronomie-Geschirrserie „Rationell" des mit der Wiedervereinigung untergegange-
nen VEB Porzellanwerke Colditz. Ebenfalls zusammen mit M. Jahny schuf er 1965 für den VEB Kombi-
nat Lausitzer Glas  das Vorrats- und Servier-Glasgeschirr „Europa" sowie 1973 die stapelbaren leichten 
„Wirtegläser", Grundlage für die später daraus entstandene Gastronomie-Trinkglasserie „superfest". 
Daneben machte sich Erich Müller einen geachteten Namen auch als Produktfotograf – fachkundig er-
muntert und freundschaftlich begleitet von dem vor 10 Jahren verstorbenen Lichtbildner Georg Eckelt, 
einem der führenden Vertreter der Sachfotografie in der DDR.
1982  mit dem Designpreis der DDR ausgezeichnet, war Erich Müller auch einflussreicher Berater für 
Designentwicklungen in der ostdeutschen Glas- und Keramikindustrie. Seine umfangreichen technolo-
gischen und anwendungspraktischen Kenntnisse und Erfahrungen wurden hier sehr geschätzt, aber 
nicht minder gefürchtet waren von einigen Betriebsleitungen Müllers strenge Qualitätsmaßstäbe bei der 
Beurteilung von Mustern und Erzeugnissen, die in den Handel kommen sollten.

Abbildungen: Pressglas-Teller, VEB 
Glaswerk Fürstenberg 1947; „Europa" 
1965; „Wirtegläser" 1973; „Rationell" 
1970
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Buchkritik 

Offene Worte
Zum Buch karl clauss dietel. die offene form	
	
Es existiert über Karl Clauss Dietel, von Kennern wie auch von 
ihm selbst verfasst, eine bereits stattliche Reihe von Veröffent-
lichungen zum sechs Jahrzehnte umfassenden Lebenswerk 
dieses ganz wesentlichen ostdeutschen Produkt- und Umwelt-
gestalters. Glücklicher Weise. Er hat uns im Januar leider plötz-
lich und unerwartet in seinem 87. Lebensjahr für immer verlas-
sen. Und kaum zählbar sein dürften all die Presse- und Zeit-
schriftenartikel, mannigfaltigen Interviews in Rundfunk und 
Fernsehen, auch Filmbeiträge zu seinem Schaffen, die uns als 
aufgeweckte Zeitgenossen und Wahrnehmer dinglicher Alltags-
kultur seit den 1960er Jahren in den eigenen Erkenntnispro-
zessen begleiteten und oft auch leiteten. Hiermit reflektierte 
sich ein breites Spektrum kulturell-schöpferischer Maxime Die-
tels, das für manche Formgestalterinnen und -gestaltern der 
DDR zu einem moralischen und gegenständlich-relevanten 
Leitbild wurde. Dieses Dietel'sche Kompendium basierte zum 
einen auf enorm fundiertem kulturhistorischen Wissen um 
künstlerisch-gestalterische und gesellschaftliche Aspekte und 
Folgen von der Antike bis zur Moderne, zum anderen auch aus 
gewonnenen eigenen Arbeitserfahrungen, Tun und Lassen als 
Gestalter.

Auch an Ausstellungskatalogen und Büchern mangelt es nicht, die sich dem Schaffen dieses erfin-
dungs- wie erfolgreichen, dabei unangepassten und streitbaren Innovators von vernünftigem Ge-
brauchsgut für den Menschen widmeten. Erinnert sei hier besonders an den Leipzig-Chemnitzer Kata-
log- und Buchautor und langjährigen Verbündeten Jens Kassner. Dessen fundierte Dietel-Schriften wie  
„Clauss Dietel. Gestalter" (2001), „Clauss Dietel / Lutz Rudolph. Gestaltung ist Kultur" (2002) und „Ost-
form. Der Gestalter Karl Clauss Dietel" (2009) spiegeln – reich illustriert – das beinahe gesamte Schaf-
fen des Chemnitzer Formgestalters samt dessen Intuitionen und Aversionen wider. Nicht zu vergessen 
der Katalog zur ersten umfassenden eigenen Ausstellung in Karl-Marx-Stadt "suche nach gestalt unse-
rer dinge" von 1985 und die 2004 vom Sächsischen Industriemuseum Chemnitz herausgegebene 
spannende Schriftensammlung „clauss dietel texte". Wessen noch an publizistischem Nachhall bedarf 
es eigentlich mehr – für den Schöpfer selbst sowie für seine Anhänger- und Lesergemeinde?

Dennoch hat sich unlängst ein weiterer Autor, diesmal gemeinsam mit einem zweiten, an die Fersen 
von Karl Clauss Dietel geheftet: Walter Scheiffele. Von mir bereits in früheren Newsletter-Ausgaben 
gefeiert für blendend verfasste Werke zur deutschen Designgeschichte des 20. Jahrhunderts und be-
sonders im Umfeld des Bauhauses, ist er, vor der Wiedervereinigung u. a. an der Westberliner Hoch-
schule der Künste arbeitend, wohl während seiner (kürzlich beendeten) Lehrtätigkeit als Gast-Professor 
für Theorie und Geschichte an der Weißensee Kunst-Hochschule Berlin auf den ebenfalls dort wirken-
den etwas jüngeren Professor für Visuelle Kommunikation Steffen Schuhmann (selbst Absolvent dieser 
Einrichtung) aufmerksam geworden. Beide taten sich nun von 2015 bis 2019 zusammen, um in Ge-
sprächen mit Dietel, der 1961 seine Diplomabschlussarbeit als Formgestalter an derselben Einrichtung 
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gemacht hatte, doch noch einmal auf eigene Faust dessen Ambitionen, Wirken und Schaffensphiloso-
phie nachzugehen.

Herauskommen sollte vermutlich am Ende ein weiterer, nichts weniger als ultimativer und vergleichslos 
gewichtiger Band zu Ehren des Chemnitzer Produkt- und Arbeitsumweltdesigners. Das Ergebnis liegt 
nun, verfasst unter beider Namen, mit dem Titel karl clauss dietel. die offene form vor. Feiner Ganz-
leinen-Einband, unprätentiöse Titelgestaltung, auf den ersten Blick ansehnlich – speziell auch was den 
umfänglichen Anhang betrifft – und mit einer Fülle von Bildmaterial ausgestattet wie in keiner all der 
vorgenannten Schriften. Wobei besagter Anhang beim näheren Besehen etliche Fragen und zuweilen 
auch Befremden auslöst, betreffend etwa teilweise flüchtig aber offensichtlich auch selektiv unternom-
mene Literatur- und Quellenangaben sowie eine nicht eindeutige Mitteilung zu den Text-Urheberschaf-
ten des Buches.

Als ich vor ein paar Jahren von der Absicht zu diesem Projekt erfuhr, war ich Walter Scheiffele gegen-
über teils skeptisch (noch ein Buch über Dietel?!), teils aber auch ein wenig erwartungsvoll.  Waren mir 
alle bisher erschienenen Publikationen doch stets recht dicht, streckenweise auch zu dicht dran an Karl 
Clauss Dietels allseits bekannten, weil oft genug wiederholten medialen Selbstzeugnissen und gele-
gentlich auch recht subjektiv vorgetragenen Schilderungen zu Prozessen des Produktkulturschaffens 
und seiner Lenkung durch staatliche und Wirtschaftsorgane in der DDR. Hier nun schien mir mit Scheif-
fele und Schuhmann als gewissermaßen räumlich und zeitlich „DDR-Außenstehenden" immerhin die 
Chance gegeben, eine unparteiische, objektive, von jahrzehntelangen und teilweise erbittert geführten 
ostdeutschen Design-Grabenkämpfen unbelastete Sicht auf gewisse Dinge und Geschehnisse zu er-
halten und womöglich wiederzugeben.

 Allein: das jetzt vorliegende Werk erweist sich unterm Strich als einigermaßen enttäuschend. Dies be-
ginnt beim gestalterischen Rückgriff auf längst im Papierkorb gewähnte postmoderne Layout- und Ty-
pografie-Mätzchen aus den Achtziger- und Neunzigerjahren, betrifft aber leider auch die Gesamtanlage 
und den Umbruch des Bandes mit seinen 
vierhundertzweiundzwanzig Seiten 120-
Gramm-Papiers im DIN A 4-Format. Hier 
wird nämlich immer wieder einmal, anders 
kann ich es nicht bezeichnen, regelrecht 
geaast mit den für Informationen, Interpreta-
tionen, Abbildungen und gestalterische 
Phantasie eigentlich großzügig verfügbaren 
Quadratmetern und deren Spielraum für in-
telligente, „offene Formen" bei der Gestal-
tung. Bedruckt werden sie hingegen weitge-
hend nur einspaltig, zur Blatthälfte, und dies 
zudem wiederholt mit reichlich „Luft nach 
unten oder oben". Während der Fluss des 
Textkörpers regelmäßig unmittelbar hart an 
der rechten Oberkante des Blattes ansetzt, versiegt er dann gern einmal schon auf halber Seite. Oder 
beim Neuansatz eines Kapitels entspringt er erst unten rechts, läuft von da in den Keller bis hinab zu 
dessen Fundament, und die gesamte linke Buchseite – wie bei S. 114/115 – bleibt vollständig entblößt. 
Das nun bietet allerdings viel Platz für kritische oder beifällige oder ergänzende handschriftliche Noti-
zen der Leserinnen und Leser. Wenn sie es bis dahin nicht längst aufgegeben haben, durch die in neun 
Punkt gesetzte einspaltige Zeichenflut einer somit arg verwinzigten und das Auge ermüdenden Leipzi-
ger Antiqua von Albrecht Kapr zu rudern.  

Was wohl ermunternd wirken soll, aber stattdessen nicht nur nervt, sondern irritiert, ist obendrein der 
typografische Kunstgriff, Kapitel- oder Zwischenüberschriften mit Gert Wunderlichs vornehmer Maxima 
ohne Blindzeile und dafür „pfiffig" links herausgestellt in mageren blassen Lettern dicht auf die Textblö-
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cke zu pflanzen. Das Stereotyp findet seine Krönung in durchweg verwendeter gesperrter Kleinschrei-
bung (übrigens auch als Zeichenformat für die anonym gestellten Fragen der Autoren – dazu gleich ein 
paar Sätze mehr). Bei solcherart gestyltem Seitenumbruch passiert es dann schon mal, dass man sich 
noch im Dialog zwischen Fragenden und dem Antwortenden bzw. sich Ausbreitenden wähnt, stattdes-
sen aber nach einem Dietel-Monolog unversehens im nachfolgenden längeren Autoren-Fließtext wie-
derfindet oder, treffender gesagt, in ihn hineinstolpert.

Apropos Autoren: Klar definierbar ist für den Kenner die professionelle Handschrift Walter Scheiffeles in 
den chronologisch schildernden und aus des Autors heutiger Sicht resümierenden und kommentieren-
den Textpassagen. Wer von beiden Buchverfassern jedoch welche der (nicht immer tiefgründigen) Fra-
gen an Dietel richtet, bleibt unterm Deckmantel der Verschwiegenheit. Verlegenheit? Taktik? Wechsel-
seitige Nachsicht? Auch das schon erwähnte Impressum des Werkes enthält keine klare Aussage zur 
Texte-Autorenschaft. Die reklamiert hier generell – also auch die Fragespiegel für Dietel betreffend – 
Scheiffele für sich, wiederum wird an anderen Stellen (so u. a. auf S. 410) bekundet: „Die Gespräche 
mit Karl Clauss Dietel wurden von Walter Scheiffele und Steffen Schuhmann im Zeitraum von 2015 bis 
2019 geführt".

Was nun von den Wortwechseln mit Dietel im Buch verlautbart, sind allerdings keine Gespräche und 
auch keine regelgerecht geführten Interviews, sondern oftmals lediglich ausschweifende (dazu allbe-
kannte) Darlegung des Formgestalters auf Stichworte hin, die ihm quasi mundgerecht zugeworfen wer-
den. Der Befragte antwortet aber darauf überraschenderweise des öfteren nicht in der von ihm gewohn-
ten präzisen, durchdachten Art, sondern seine Äußerungen werden hier wie pure stenografische Mit-
schriften wiedergegeben. Auch nach zwei- und dreimaliger Lektüre einiger derartiger unredigierter Pas-
sagen erschließt sich deren Sinn nur schwer, und es stellt sich mir dabei auch die Frage nach der 
Druck-Freigabe seitens Karl Clauss Dietels. Unterm Strich das viel erheblichere Manko aber fast sämt-
licher Dialoge: Es geschehen zu selten vertiefende Nachfragen und sind insgesamt so gut wie keine 
Eigenpositionen oder gar mögliche (und hin und wieder durchaus erwartbare) Korrektureinwürfe der 
„Interviewer" wahrzunehmen. Beispielsweise in Anbetracht der wiederholten Giftigkeiten gegen Martin 
Kelm als in seinen Instituts- und Amtsfunktionen angeblich permanenten Verweigerer und Verhinderer 
von Designfortschritten in der DDR-Industrie. Ein  Vorwurf, der übrigens auch auf das im Buch enthal-
tene „Gespräch“ mit Erich John unter der Überschrift „die kontrahenten – amt für industrielle formgestal-
tung (AIF) und verband bildender künstler (vbk)“ ab Seite 115 zutrifft.

Solch streckenweise Schluckbeschwerden verursachender Lesekost hilft auch ein gewisses typografi-
sches Schlagobers nicht ab: Die Fragestellungen sind durchgängig streng-sachlich in Kleinschreibung 
gehalten, Dietels Ausführungen dazu hingegen in Duden-gerechter Normalschreibweise. Nur – wer je 
schriftlichen Umgang mit dem Chemnitzer hatte, weiß, dass er es war, der stets und unverrückbar die 
Kleinschreibung pflegte. So mutet die Okkupation seiner Eigen-Art nun durch die Fragesteller ein wenig 
an wie augenzwinkernde Liebedienerei. Kurios hierbei ist, dass der Antwortende somit in seinen Darle-
gungspassagen orthografisch nachgerade gegen den eigenen Strich gebürstet wird – in einem Buch 
über ihn.

Am Ende wundere ich mich aber vor allem, warum hier gewisse Fragen an die Adresse Karl Clauss 
Dietels überhaupt nicht gestellt und auch nicht im Kontext aufgegriffen wurden, die schon lange einer 
Erklärung harren und wahrscheinlich nun für immer offen bleiben werden: Wie gestaltete sich eigentlich 
das kollegiale Verhältnis (oder eben nicht) zum gleichzeitig neben Dietels, Rudolphs und Dieter von 
Amendes Kollektiv 3f in Karl-Marx-Stadt existierenden – und rivalisierenden – zweiten freiberuflichen 
Gestaltungskollektiv von Horst Hartmann und Kollegen (dem Atelier für Gestaltung und späteren Kolle-
gium Bildender Künstler) sowie zum damals ebenfalls hier ansässigen und gestalterisch für das Kombi-
nat VEB Elektrogerätewerk Suhl tätigen VEB Ingenieurbüro Elektrogeräte? Worin bestanden im Ge-
gensatz zu ihm Eigenart und Perspektiven der beiden freiberuflichen Ateliergemeinschaften, und was 
waren deren spezifische schöpferische „Grenzerfahrungen" in der westsächsischen Bezirksstadt, die 
eines der größten kreative Potenziale an innovativer Industriekultur in der DDR aufzuweisen hatte?
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Wie gestaltete sich in Auftrags-Fällen die Arbeitsteilung zwischen Karl Clauss Dietel und Lutz Rudolph 
als Atelier-Partner ganz konkret? Woher kommt der Eindruck nach dem Zuschlagen des Buches, dass 
Rudolph hier lediglich als freundliche Fußnote erscheint? Es ist doch irgendwie seltsam, dass mir be-
züglich des Neben- und Miteinander der beiden Verbündeten am nachhaltigsten jene Bilder in Erinne-
rung geblieben sind, auf denen Clauss (damals übrigens noch Clauß und ohne den Zunamen Karl) 
während der gemeinsamen Berliner Studienzeit seinem Freund Lutz die Haare schneidet. Ansonsten 
fasst Dietel das Wesen der Atelier-Zusammenarbeit „konzentriert“ in ganzen sieben und eher distan-
zierten Druckzeilen auf Seite 161 zusammen. Auch das bleibt ohne weiteres Nachfragen als Bilanz so 
stehen:

Von Interesse wäre auch ein Resümee darüber gewesen, was Dietels Lehrtätigkeiten an der Burg Gie-
bichenstein in Halle und an der  Fachschule für Angewandte Kunst in Schneeberg (und hier schließlich 
seine Funktion als Rektor) durch ihn und auch in ihm selbst zu bewirken vermochten.

Und wie war das mit Chancen und Zwängen, die seine Funktionärstätigkeit in der Karl-Marx-Städter 
Bezirksleitung der SED zeitigte? Was konnte er da kulturpolitisch anstoßen oder bewegen? Oder war-
um verzichtete er in den Werkverzeichnissen aller seiner nach 1990 erschienenen Monografien auf die 
Erwähnung des gestalterisch doch sehr achtbaren Zwickauer Sachsenring-Pkw „Repräsentant", den er 
im Sonderauftrag der Nationalen Volksarmee Ende der 1960er Jahre gemeinsam mit Lutz Rudolph und 
Eberhard Heinig als Paradefahrzeug für DDR-Staatsmanifestationen gestaltete? Und warum eigentlich 
ließ Karl Clauss Dietel nach seiner Auszeichnung mit dem Bundesdesignpreis 2014 konsequent uner-
wähnt, dass er gemeinsam mit Lutz Rudolph genau 30 Jahre zuvor schon den Designpreis der DDR 
verliehen bekam – als damals an eine ähnliche westdeutsche Staatsauszeichnung noch nicht einmal zu 
denken war?

In einem Wirkungsbilanz-Buch wie diesem, mit etlichem zeitlichen Abstand und auch durchaus mögli-
chen neuen Perspektiv-Erweiterungen und Erkenntnisgewinnen gegenüber vorangegangenen Veröf-
fentlichungen, hätten diese und weitere nach wie vor offene Fragen zur Sprache kommen können. Lei-
der geschah das nicht. So bleibt am Ende des 50 Seiten umfassenden, sehr detaillierten und reich illus-
trierten Buch-Kapitels „Wartburg und Trabant, Eisenach und Zwickau" übrigens auch eine klare Positio-
nierung seitens des oder der Textautoren aus zur immer noch kursierenden und so jedenfalls unzutref-
fenden Medien-Legende, der Personenkraftwagen Wartburg 353 sei Dietels gestalterisches Werk.

Walter Scheiffeles und Steffen Schuhmanns Buch über und mit Karl Clauss Dietel die offene form 
lässt einige Fragen und Antworten vermissen und manche Darstellungen – nicht allein Dietels – durch-
aus bezweifeln. Eine teilweise Kenntnis-Bereicherung und weitere Herausforderung zum öffentlichen 
Diskurs in puncto Anspruch und Realität der industriellen Formgestaltung in der DDR ist das Werk den-
noch oder gerade deshalb. Besonders für Leser, die sich nicht das erste Mal diesem Thema zuwenden 
oder gar selbst direkt an diesem Kapitel deutscher Design-Geschichte aktiv mitgearbeitet haben.
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Miszellen & Termine	
	
Berlin	
Noch bis zum 3. März ist im Studio Bildende Kunst, John-
Sieg-Straße 13, 10365 Berlin, montags bis freitags zwischen 
10 und 18 Uhr, die 33 (käufliche) Motive zeigende Ausstel-
lung Unglaubliche Begegnungen mit Diapositiv- und Pa-
pierschnitt-Collagen des am 26. Februar 88-jährigen Indus-
trieformgestalters und Bildkünstlers Ekkehard Bartsch zu 
sehen. Der Autor erklärt seine Technik kurz und knapp so: 
„Es brauchte hier nicht viel mehr als eine spitze, scharfe klei-
ne Schere und verschiedene Sorten von Klebstoff". Wir stat-
teten der Schau hintergründiger Phantasie-Kompositionen 
aus Splittern klassischer und zeitgenössischer Weltkunst so-
wie aktueller Foto-Dokumentationen einen Besuch ab.

Ekkehard Bartsch: Die Queen besuchte Mailand

Auch im neuen Jahr setzt der von Ekkehard Bartsch und Siegfried Zoels im März 1991 mitgegründe-
te Berlin-Pankower Verein Fördern durch Spielmittel e.V. seine vielfältige und auch international 
wirksame Tätigkeit fort. Ausgangspunkt des am 04.03.1991 gegründeten Vereins war damals die Ent-
wicklung neuartiger Spielmittel im Rahmen von UNESCO-Kreativitätsworkshops. Daraus erwuchsen 
weiterführende Projekte unter der Zielstellung, Entwicklungschancen von Kindern mit besonderem 
Förderungsbedarf und von Erwachsenen mit Ausgrenzungs- und Benachteiligungserfahrungen 
zu verbessern. Heute ist der Verein mit seinem erfahrenen fachlichen und kreativen Potenzial auf vielen 
Gebieten aktiv, darunter: Fortbildung, Spielzeug-Bauanleitungen ("Spielzeugwerkstatt"), Produktion 
und Vertrieb von ausgewählten Spielzeugen, Ausrichten internationaler UNESCO-Kreativitätswok-
shops (bisher u. a. in Indien, Mali, Mexiko und Armenien), Koordination und Beteiligung an EU-Projek-
ten mit dem Schwerpunkt "Teilhabe von Menschen mit Behinderungen oder aus anderen benachteilig-
ten Gruppen an kreativen, produktiven und Bildungs-Prozessen". Er unterhält an seinem Standort im 
Stadtbezirk Prenzlauer Berg von Berlin-Pankow eine Holz- und Textilwerkstatt, ein Computerlabor 
und seit mittlerweile fast zwanzig Jahren eine vielbesuchte Ludothek als barrierefreien, inklusiven 
Spiel- und Begegnungsort.
Jüngste Meldung: Im zurückliegenden Jahr war der Verein eingeladen, an zwei mehrtägigen Online-
Konferenzen des indischen National Institute of Design NID zum Thema "Toy Innovation. Play – Leam – 
Design" mit Vorträgen teilzunehmen. Dr. Gayatri Menon vom NID schrieb an Siegfried Zoels anschlie-
ßend: : „Meine eigenen Erfahrungen aus den von Ihrem Verein geleiteten Kreativitätsworkshops waren 
von zentraler Bedeutung für die Entwicklung der Kurse ‚Design for Special Needs‘. Jetzt absolvieren 
alle Industrie-Design Studenten Indiens einen solchen Kurs. Außerdem bearbeiten in jedem Jahr meh-
rere Studenten in ihren Master-Arbeiten Themen zur Rehabilitation.“               
(Weiteres über den Verein unter www.spielmittel.de)

Das kürzlich von Günter Höhne im Verlag Das Neue Berlin erschienene illustrierte Buch Design 
Made in GDR, das Gespräche zusammenfasst, die der Autor in den vergangenen 10 Jahren mit dem 
heute 91-jährigen ehemaligen DDR-Staatssekretär Martin Kelm geführt hat über dessen Leben und 
Wirken als Formgestalter und Designpolitiker, ist Anlass für eine Lesung und Diskussionsveranstal-
tung am Mittwoch, dem 9. März 2022, um 19.00 Uhr im Max-Lingner-Haus in Berlin-Pankow. Ge-
sprächsleiter ist der Berliner Kulturwissenschaftler, Bauhistoriker und Publizist sowie Vorstandsvorsit-
zende der Max-Lingner-Stiftung und der Hermann-Henselmann-Stiftung Berlin Thomas Flierl.
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Um (derzeit wegen Corona noch erforderliche) Anmeldung zur Teilnahme wird gebeten unter 
info@max-lingner-stiftung.de oder auch telefonisch 0172/3805848.
Die in Kooperation mit Helle Panke e.V. / Rosa-Luxemburg-Stiftung Berlin stattfindende Veranstaltung 
wird auch live gestreamt über den Youtube-Kanal der Max-Lingner-Stiftung; ein Link zur kostenlosen 
Online-Übertragung ist auf der Website www.max-lingner-stiftung.de unter Programm MLH/Aktuell zu fin-
den. Der Eintrittspreis ansonsten beträgt 3,-/1,50 €. Adresse: Max-Lingner-Haus, Beatrice-Zweig-Stra-
ße 2, 13156 Berlin.

 
Dresden
Zu einer „dialogischen Führung" durch die Ausstellung Deut-
sches Design 1949–1989. Zwei Länder, eine Geschichte  in der 
Kunsthalle im Lipsiusbau auf der Brühlschen Terrasse luden am 13. 
Februar Kuratorin Klára Němečková und als ihr Gast Günter Höhne 
ein, der gemeinsam mit seiner Frau Claudia Höhne auch beratend 
und als Leihgeber an der Vorbereitung der Schau beteiligt war. Wäh-
rend des Rundgangs konnte das hoch interessierte Publikum nicht nur 
Hintergrundinformationen, Fakten zu Gestalterinnen und Gestaltern 
und Episoden aus deren praktischer Arbeit erfahren, sondern es steu-
erte auch selbst frühere und heutige Erfahrungen aus Begegnungen 
mit ost- und westdeutschem Design bei. Begleitet wurde die zwei-
stündige Gruppenführung von einem Kamera-Team, das eine Film-
produktion mit heute im vereinten Deutschland lebenden Designerin-
nen und Designern plant, deren Namen einst in der DDR für hohe und 
ausgezeichnete Produktkultur standen, aber damals in der Öffentlich-
keit kaum bekannt waren.
Die Dresdner Ausstellung, zu der auch ein umfangreiches Begleit-
buch erschien, ist auf Grund einerseits ihrer durch Corona zeitweise 
sehr stark eingeschränkten Besuchsmöglichkeiten, andererseits des 
großen Publikumsinteresses wegen in ihrer Laufzeit nunmehr um 
zwei Wochen verlängert worden: Statt bereits am 20. Februar 
schließt sie erst am 6. März 2022.
https://lipsiusbau.skd.museum/ausstellungen/deutsches-design-1949-1989

Halle	(Saale)	
Erstmals seit über 30 Jahren wird dem Möbelgestalter, Bauhäusler und Burg-Lehrer Erich Dieck-
mann (1896–1944) wieder eine große Ausstellung gewidmet, die am 11. Februar 2022 in der Kunst-
stiftung Sachsen-Anhalt und in der Burg Galerie im Volkspark eröffnet wurde und ab Mai am Berli-
ner Kulturforum zu sehen sein wird. Die Wiederentdeckung dieses prägenden Gestalters, der wie 
Marcel Breuer mit Formen und Materialien experimentierte und Typenmöbelprogramme nach streng 
geometrischen Formen entwickelte, ist eine gemeinschaftliche Idee des Kunstgewerbemuseums und 
der Kunstbibliothek der Staatlichen Museen zu Berlin, der Stiftung Preußischer Kulturbesitz mit der 
Kunststiftung des Landes Sachsen-Anhalt und der Burg Giebichenstein Kunsthochschule Halle. Sowohl 
in Berlin als auch in Halle (Saale) hatte Dieckmann gewirkt.
Am Mittwoch, dem 2. März um 18.00 Uhr findet nun in der Kunststiftung Sachsen-Anhalt (Neuwerk 
11, 06108 Halle) im Rahmen des Begleitprogramms zur Ausstellung unter dem Titel „Wie hat Dieck-
mann das denn gemacht?" ein Gespräch mit den Gestaltern Rudolf Horn, Stefan Diez und Erik 
Spiekermann statt, moderiert von Manon Bursian und Ingolf Kern. Eintritt frei.
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Ludwigsfelde
Im Rahmen der seit vier Jahren laufenden Ludwigsfelder Veranstaltungsrei-
he "Willkommen im Klub" findet am 14. März im Saal des Klubhauses der 
Stadt um 18.30 Uhr eine neue Gesprächsrunde statt, diesmal zum Thema 
Nachhaltigkeit bei Produktgestaltungs- und Service-Konzepten. Eingeladen 
dazu ist Günter Höhne, freiberuflicher Design-Publizist und ehemaliger Chefre-
dakteur der DDR-Fachzeitschrift form+zweck, der unter dem Motto "Stroh zu 
Gold spinnen" beispielhafte langlebige, nutzer- und reparaturfreundliche sowie 
Ressourcen schonende  Entwicklungen und deren Urheber aus vier Jahrzehnten 
Industrieformgestaltung in der DDR vorstellt und kommentiert. Darunter befinden 
sich Konstrukteure und Gestalter wie der Erfinder der ab Anfang der 1950er Jah-
re in Serie hergestellten Suhler Koffernähmaschine FREIA, Ernst Fischer, Gerä-
te wie die Staubsauger-Modelle der Altenburger Marke  OMEGA aus den 1950er 
bis 1980er Jahren, der Berliner Fernsehapparat ALEX von 1957, Küchen-Rühr-
geräte wie das RG 5 (1967) und das heute immer noch gefragte RG 28 (1974) 
aus Suhl oder auch die Lausitzer Gastronomiegläser SUPERFEST.

Zum Schluss:

Günter Höhnes wortgerichT:  total super! 

Die Medien-, Jugend- und zunehmend auch 
allgemeine deutsche Umgangssprache ergeht 
sich zurzeit in einer auffälligen Anhäufung 
und Verkettung von Superlativen. Wenn ir-
gendetwas ganz einfach als "schön" und "gut" 
daher käme, so zählt das ja längst nicht mehr. 
Stattdessen muss Schönes immer gleich 
wunderschön sein. "Sehr schön" ist von 
vorgestern. So wie Gutes heute schon mal 
auf  Anhieb optimal ist und schlichtweg Ge-
lungenes genial oder gar absolut genial, 
manchmal aber auch nur sensationell hin-
bekommen wurde. Und überhaupt alles, alles 
ist super, super toll und super geil – ob 

es nun das Brei-Bäuerchen des Babys ist oder Olympiabronze für deutsche Skisprin-
ger. Und ein klares "Ja" auf  die Frage des Reporters "Freuen Sie sich darüber?" hört 
man auch kaum noch. Stattdessen: total! mega! und ultimativ! Geht's nicht 'ne 
Nummer kleiner? Bescheidener? Unaufgeregter? 
Ab und zu wieder einmal gelassener und geerdet zu sein, wäre das nicht überhaupt 
schön und gut? – Wie bitte? Ja, meinetwegen auch super. 

Redaktionsschluss: 16.02.2022; Copyright Texte u. Fotos S. 1 - 9 Günter Höhne, Endredaktion: Claudia C. Höhne
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